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Rr. S. Samstag , de« 18 Januar 1818.
Grau wie ver Zimmer.

„Alles wieder in Krage gestellt."
Das offizielle französische Militärblatt „La frane«

nnlrtaire " Hat uns für gewöhnlich nichts Angenehmes
zu sagen. Ihre diesmailgen Weihnachtsbetrachtungen sind
jedoch eine nachträgliche Weihnachtssreude für uns
Das Blatt schrieb da:

„Tas vergangene Jahr endet schlecht. Es war
in seinem ganzen Verlauf ein für uns ungünstiges.
Und unter wie glücklichen Auspizien war es geboren!

Von 1916 hatte es eine hoffnungsvolle Erbschaft
übernommen : „Niederlage des Kronprinzen von Preu¬
ßen vor Verdun, Niederlage des Erben von Oesterreich
*m Trentino , Beginn uns günstiger Operationen an
der Westfront durch die Kämpfe an der Somme und
am Carso, an der Ostfront der Feldzug von Brussilow!
Der Endsieg der Verbandsmächte schien nur noch von
erner gleichzeitigen Offensive im Frühjahr auf beiden
Fronten abzuhängen! Gehobenen Herzens erwarteten
im Bewußtsein ihrer Bereitschaft Italiener . Englän¬
der und Franzosen diesen Augenblick. Die russischen
Generäle betonten dauernd ihr Vertrauen auf ihre
eigenen Streitkräfte , und Deutschland gab durch seine
Friedensangebote seine Furcht vor der Zukunft kund.
Ein einziger Schatten fiel auf dieses Bild, die Trauer
um die Besetzung der Walachei. Man sah darin jedoch
nur ein vorübergehendes Kriegsschrcksal, das die ru¬
mänische Armee mit französischer Hilfe wieder hätte
gutmachen können. Bedauerlicherweise enthielt jedoch
diese Erbschaft von 1916 bereits die Belastung durch
ein gehermes Nebel: „das des Verrates !" Die Walachei
war das Opfer geworden. Die näheren Umstände je¬
doch kamen erst später bei den Enthüllungen über
die russische Revolution klar uns Tageslicht. Das aanze
Jahr 1917 hindurch hat dieses Nebel des Verrates
immer weiter gefressen und immer größeres Unheil
-ngerichtet: „Zusammenbruch der russischen Armeen,
fiieden "lls ând und Vorbereitung zu einem Sonder-

Tas Jahr 1817, das uns den Frieden durch den
Steg bringen sollte, hat erneut alles wieder in Krage
gestellt! Die Resultate der größten militärischen Tu¬
genden 41 Monate hindurch, den Preis verdienstvoll¬
ster Arbeit und der blutigsten Opfer! Es stellt uns
erneut vor das beängstigende Problem, das wir bereits
gelöst zu haben glaubten, und läßt uns einer äußerst
schwierigen Sitnation gegenüber. Unheimliches Fahr,
Jahr der Enttäuschungen, ein schwarzer Tenlstein wird
dich in unserem Gedächtnis verewigen!

1818 hat unter einem gewitterschweren Himmel
das Lrcht der Welt erblickt. Die Deutschen schicken sich
an, über uns herzufallen und sammeln sich in ver¬
stärkten Massen zu einem wütenden Angriff, ähnlich
demjenigen von 1914. Sicher sind sie zu fürchten; hüten
vir uns jedoch vor jeder Uebertreibung."

Das Blatt ist dann bemüht, seine Leser zu trösten
a»t der — Möglichkeit, daß 1918 ebenso — enttäuschen
»mte , wie das Vorjahr!
, . K^ n Wunder, wenn eine solche Beweisführung
leder überzeugenden Wärme entbehrt!

.ernung folgten sich die Schüsse, der erste Tank wurde
unter Feuer genommen. Aha, er will rechts aus.

ein Schuß! Ein helles Ausblitzen, der
Geschoßrauch deckte den dunklen Schatten des Tanks —
Treffer ! Das Feuer der Tankkanonen verstummte. Jetzt
den nächsten! Herum den Lafettenschwanz! — geht
nicht!: Er hatte sich durch den Rückstoß so fest in den
aufgewerchten Lehmboden eingebohrt, daß er nicht mehr
von der Stelle zu bewegen war . Alle Mann heran!

. fettenschwanz ausgraben , Geschütz herausziehen! Noch
ern Stück, noch ein Anspannen aller Kräfte, und das
Geschütz stand außerhalb des Geschützstandes auf offenem
Felde, jetzt aber wieder fiei beweglich. Die feindlichen
Tanks waren inzwischen etwa 200 Meter weiter vor-
gekommen und fuhren dichtgedrängt, uns ihre volle
Breitsette bietend, noch 5 an der Zahl, in Richtung auf
Bourlon zu, lebhaft nach allen Richtungen hin feuernd.
Nun folgte Schuß auf Schuß aus beiden Rohren, auf die
sich durch rhr eigenes Feuer selbst verratenden Unge¬
tüme. Ern deutlich vernehmbares Singen über unseren
Köpfen, wir erhielten von den Tanks Maschinenae-
wehrfeuer. Jetzt gilts , ihr oder wir , keinen Schuß
heraus , der nicht ganz genau gerichtet ist.

Der Eifer des Gefechts hatte allmählich die Be¬
dienung erfaßt, der führende Offizier setzte sich selbst
an den Richtsrtz eines Geschützes. Ladehemmung! ein
anderes Geschoß! Raus den Schuß, der "saß drin!
Fast glerchzertig klang es aus dem Munde mehreren
Kanoniere, denen die Helle Kampfbegeisterungan den
Augen abzusehen war : Der schießt noch? Noch ein
Schuß und noch einer, dann war alles still. Der nächste!
Schuß: Davor , etwas höher halten — Treffer ! Er
versucht zu drehen, noch ein paar Schüsse, dann warauch dieser still.

««}* ** Geschütz hatte inzwischen auch feinen
Teil erledigt ; zwei der von ihm beschossenen Panzer¬
wagen brannten lichterloh mit Heller Stichflamme, die
von Zeit zu Zeit durch das Aufflammen der krepierenden
Tankmunition noch verstärkt wurde. Nichts rührte sich'
bfuben mehr. 6 feindliche Tanks standen. 5 davon
dicht nebeneinander, wie aus eine Schnur gereiht, zev.
UWn und teilweise brennend, im Gelände. Nachdem
dre Geschütze nachgesehen und alles für etwaige weitere
feindliche Angriff vorbereitet war, konnten die Be-
dlenungen nach fast zweistündigem Ausharren im feind-
Nchen rieuer in Deckung gehen. Eine spätere Besichti¬
gung zeigte uns , daß die Tanks größtenteils 2 und 3
olltrefser austvresen. Die Bedienungsleute lagen zum

Ter zerrüttete englische Kohlenhandel.
Die Versenkung des Dampfers „Bernard" lenkt die

Ausmerffamkeit aus den durch unseren U-Boot-Kriea
gründlich zerrüteten englischen Kohlenhandel. „Die
Kohle , sagt Lloyd George 1915 in seiner klassischen
Rede an die Walliser Bergarbeiter , „ist das Lebensblut
der Natron !" Mit der Kohlenausfuhr bezahlte Enw.

einst einen großen Teil seiner Einfuhrschuld.
Jetzt ersttckt es im Kohlenüberfluß, well ihm Schiffe
fehlen zum Transport über See. Selbst im Inland
^ .unen die Eisenbahnen das durch Einschränkung der
Küstenfchiffayrt gewaltig angeschwollene iVerkehrsbedürf-
nK nicht mehr stillen. Me schwarzen Schätze häufen
sich auf den Gruben , drücken dort auf den Preis , zwrn-
gen zur Einschränkung der Produktion und zur Arbeits-
lo,igktzit, entwerten den Betrieb . Erst kürzlich mußten
wreder 2000 Arbeiter auf einer einzigen Grube ent-
lassen werden. Andererseits steigt die Kohlennot in
der Welt . In Frankreich werden die Theater nicht
*5*8* geheizt, in Neuyork herrscht abends auf den
Straßen Dunkelheit wie in einem Dorfe. In Italien
mußten die Eisenbahnen und sogar schon wichtige
Krregsbetriebe sich einschränken bis unter die Grenze
des Zulässigen. Dieselbe Kohle, die in England 30
Marr die Tonne kostet, schnellte dort in den letzten
Tagen rm Schleichhandel auf 500—600 Mark im Preise
Epor . Dre Kohlennot ist eine der Klippen, an denen
das Entente-Gluck zurschellen wird.

Feindliche Tanks bei Cambrai.
Aus dem Felde wird uns geschrieben:

seit einigen Tagen lauerte der Tankzug der
r verschiedenen Stellungen um das Dorf

ff **10 ?* herum aus Beute. Noch am Abend des 26.
^d^ wver 1917 hatte er Stellungswechsel in eine vor-
^ ^ bene, etwa 1000 Meter südlich des heiß umstrit-

«i? or'ef gelegene neue Stellung vorgenvmmen
notdürftig etngegraben. Es war bekannt ge-

der Feind zwei frische Divisionen und
Zum Angriff bereitgestellt hatte, also war

Sorwr Aufmerksamkeit geboten. Um 6,30 Uhr morgens
Â dE.̂ der Posten lebhaftes Streufeuer auf das Dorf
° °u rwnund das umliegende Gelände und eine Stunde

Aummelfeuer auf die vorderen Gräben . Jetzt
55*** ” 5 Achte Augenblick gekommen, also: Alles

g?” die Geschütze: Es war noch dämmerig, ein

MutH ' -aapp  1 Meter Entfernung vo.c vrm
^ ^ tz^ eschutz waren zwei frische Schußlöcher, denen

weißlicher Qualm entströmte. Einige Minuten
«K * Wi2& vergingen. Da wurde auf der

2*2*  100 südlich des Bourlon -Waldes ein sich ,charj
abhebender, ständig wachsender

mukel sichtbar, der bald wieder klein und kleiner wurde
Diffi emßi n Hang herabglitt. Das Spie!

?*̂ rhol1e sich noch mehrere Male . Sie kommen! —
»« md̂ u « üsend werkte dieser Ausruf . Die Geschütz,
»urben eingerichtet. Auf 1400, 1300 Meter Env

Teil gräßlich zugerichtet tot unter und neben de»Panzerwagen . “

Von den Fronten.
Großes Hauptquartier , 9. Jan . Amtlich. (WTB.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
-r-..-^ ^ ? 0r «PPe Kronprinz Rupprecht: Unter starkem
Feuerschutz streßen englische Erkundungsabteilungen
gegen den Südrand des Houthoulster Waldes vor.
ernrge Kompagnien griffen an der Bahn Boesinghe—
Staden an . An keiner Stelle konnte der Feind unsere
Verlust/rre ĉĥ N' in unserem Feuer hatte er schwere

Beiderseits von Lens lebhafte Artillerietätigkeit.
Oestlrch von Bullecourt fanden mehrfach Hand-

granatenkampfe um kleinere Grabenstücke statt/
. Heeresgruppe Herzog Albrecht: Westlich von Flirev
^vnch en  dre Franzosen am Nachmittage nach heftiger
Feuerwirkung in 4 Kilometer Breite zu starken An¬
griffen vor . An einzelnen Stellen drang der Feind
m unsere Postenlinie ein; Versuche, über sie hinaus
Boden zu gewinnen, scheiterten. Unsere Gegenstöße
warfen Den ssernd im Laufe der Nacht überall wieder
rn seine Ausgangsstellungen zurück.

^ ^ ? ^ tlicher Kriegsschauplatz.Nichts Neues. ' ■■
Mazedonische und italienische Krönt.Die Lage rst unverändert.
Der Erste Generalquarttermeister . Ludendorff.

Der Krieg zur See.
5 Dampfer und 1 Segler. '

Sm Atlantischen Ozean und im Aermelkanal sind
von unseren U-Booten 5 Dampfer und einSegler versenkt worden.

eines waren sämtliche Dampfer
Ä° n̂ et "vd fuhren in Geleitzügen. Einem unserer
^Ee gelang es durch zähes Festhalten und geschicktes
r^?vövrreren aus ern und demselben Geleitzug 3 schwer-

vernichten. Unter diesen befan-
englischen bewaffneten Dampfer „Bernard"

K « Kohlen nach Gibraltar und „Bristol
W (ALU Tm) mit Stückgut, hauptsächlich Chemi-
Een . oie nach Neuyork bestimmt waren und nach An-
iäatfÖfciiS a*Un9  ptnCn 00" ettDa 40  MEom"
mala.  “ ac

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Japan dantt für die „Ehre".

? ?ut "Manchester ©nurbin" hat die abermal von
Frankreich ausgehende Anregung einer Verwendung
tapanlscher  Truppen in der japanischen Presse
durchweg ablehnende  Aufnahme gefunden. Das
Blatt findet dres an sich begreiflich, ist aber über die
von ernigen japanischen Publizisten gemachten Gründe
v^ v' vet. So stelle Professor Shigeo von der Univer¬sität Kroto die Frage:

Haben die Alliierten , insbesondere England unk
Amertta , ein Anrecht auf Hilfe  von Japan-

»> lind antwortete : Nicht, bis sie neben anderem
alle Rassenunterschiede  beseitigen.
rmor<- «? l' Dakutso schreibe: Der größte Autokrat de,
Welt ist heute nrcht Kaiser Wilhelm, sondern Lloyd
George oder vielleicht Wilson, und füge hinzu, Ameriko
ser der Hauptfernd der japanischen Interessen.

Ein gewisser Shintaro erkläre, wenn jede un-
men schliche ^Macht gezüchtigt werden .solle, müsst

lllrerten  ebenso den Krieg erklären
Mrttelmächten, und er sei nicht nur gegen

Truppensendungen nach Europa , sondern verlange di«
Zurückziehung der japanischen Geschwader aus dev
europäischen Gewässern.

Generalleutnant Horiuchi, der die Operationen in
DfluEuu geleitet hat» erkläre: Man kann kaum sagen
daß England seine ganze Kraft der Durchführung det
Krieges widmet Erst , wenn es seine eigen«
Stärke und Hrlfsquellen erschöpft hat, kann es Ver.

*i***i8^ -. ^vu Japan erbitten. Außerdem äußer«
HvV̂ rcht Kverfel, ob die Japaner sich unter den uw
günsttgen Verhältnissen rn Europa  so schlagen wür¬
den, wie man es wünschen müsse, was die Zeitun«
einigermaßen sonderbar findet, weil Horiuchi für Iwpaner schreibe.

^Mll das, sagt „Manchester Guardian", ist für Iw
pans Alllierte keine erbauliche Lektüre, zwar nrch:
me an sich vernünftige Entscheidung, keine Armee nach
^uropa zu senden, aber ihre Begründung, denn aui
iQc  spricht nich t ganz die Herzlichkeit  gegenübe,
^wm Bundesgenossen in einer verzweifelt schwieriger

* ^ - deutsch: Der Ton istS, der die Musik macht
und der rst für England und Frankreich nicht angenehrm

Englands Handschrift: Lüge«.
^ . England sucht die russischen Massen gegen dev
Frieden mobrl zu machen und läßt darum durch dst
Kadetten und die Kerenski-Leute eifrig die tollster
©adjen verbreiten . Der Petersburger „Djen", das Or.
renskiS, verbreitete z. B . folgende phantastischen deut.
scheu Friedensbedingungen:

Auslieferung der Schwerartillerie an Deutschland
der Schwarzmeerflotte an die Türkei; Recht Deutsch,
lands auf zollfreie Einfuhr für 15 Jahre ; alle vor
England und Frankreich nach Rußland einzuführender
Waren müssen über Deutschland gehen; Temobllisie.
rung aller mtt den Alliierten operierenden russischen
Truppen ; ^ ine Einmischung Rußlands in Angelegew
heiten zwischen den Mittelmächten und den Alliierten
auch nicht bei Regelung der bulgarischen und serbischen
Fragen ; Deutschland darf im Bedarfsfälle leichte Ar-tillerie von Rußland erwerben.

Aehnliche Phantasiegebilde sind, so wird hierzu
von deutscher Sette halbamtlich erklärt, bereits mehr-SSL"*



Ter Kriegssegen Amerikas,
Departement of Commerc«

Handelsamt, schätzt den Wert der Ausfuhr der Ver
ernigt^ l Staaten rm Jahre 1917 auf 6 Milliarden Do!
lar . Die Einfuhr beträgt schätzungsweise nur 3 MiltutfPCtt.

Was sie sich vorphantasieren.
Der Neuhorker Korrespondent des „Tatlh Tele

graph" meldet: Trotz des Schiffahrtsproblems sind voirwvr Sa« _ _v . . . . »der englischen, der französischen und amerikanische,
gemeinsame Pläne entworfen worden, unRegrerung „. . .

in diesem Jahre die verdoppelte Anzahl von Trup
Pen nach Europa zu bringen, als anfangs festgesetz

Unsere U-Boote werden ihnen schon helfen.
Lloyd George läßt nicht mit sich handeln.

Die „Times" versichert nochmals, daß die Forde
rungen Lloyd Georges tatsächlich die niedrigsten Preist
seien und daß man nicht mit sich handeln lasse.

Streit mit Rumänien.
Der „Temps" meldet, die Beziehungen zwischen

Petersburg und Rumänien sind aufs gefährlichste ge¬
spannt wegen der Verhaftung eines Maximattsten Roch«
durch die rumänische Regierung . Tie Regierung der
Bolschewiki plant Vergeltungsmaßnahmen gegen Ru¬
mänien.
Erhebung Esthlands gegen russisch« Soldatenhorden.

Seit Wochen kamen aus Esthland, der zwischen dem
Rrgaer und dem finnischen Meerbusen vorgeschobenen
russischen Halbinsel, Nachrichten über Greueltaten der
das Land plündernd durchziehenden russischen Trup¬
pen. Jetzt hat sich die esthnische Landesregierung da¬
gegen erhoben, um mit Waffengewalt die Russen zuvertreiben.

Das Stockholmer Esthnische Bureau teilt dar¬über mit:
/.Nachdem die systematische Verheerung Esthlands

durch Truppenverkände der regulären russischen Armee
trotz zahlreicher Vorstellungen bei den russischen Behör¬
den nicht aushörce und alle zivilen Maßnahmen der
esthnischen Behörden und der Bevölkerung sowie ein
offizieller Appell des esthnischen Landtages an die
verbündeten Regierungen von England , Frankreich,
Amerika und Belgien erfolglos geblieben waren, sah
sich die esthnische Armeeleitung zur Entsendung einer
Ttrafcxpedition veranlaßt . Daraufhin haben esthnische
Truppenteile, welche von "Reval in Richtung gegen
Närva vorgmgen, plündernde russische Truppen ge-
frorren, gepeilt und geschlagen. Me esthnischen Ver¬
luste an Toten und Verwundeten sind gering. Die Säu¬
berung Esthlands von den russischen Truppen schreitet
ko« .

* * *

Kleine Kriegsnachnchken.
" Die Havas-Agentur meldet, daß am Sonntag

m allen Diözesen Frankreichs ein Bittag für den
Erfolg der verbündeten Heere stattgefunden hat.

" Im „Daily Chronicle" veröffentlicht Albert
Thomas einen Artikel, rn dem er erklärt, daß Frankreich
Elsaß-Lothrnigen erhalten müsse, ohne daß eine Volks¬
abstimmung startfindet. — Also gegen  den Volks-
wtllenl

Wilsons Friedensbedingungen.
Der Präsident der Vereinigten Staaten , Wilson,

hat im Kongreß  eine Rede über die Friedensverhand¬
lungen in Brest-Litowsk gehalten. Er zeigt sich über
diese und die Verhältnisse in Deutschland wenig unter-
rrchtet. Nach seiner Darstellung wären in Brest-
Litowsk die Verhandlungen von den Russen abgebrochen
worden, wtzil sie als aufrichtige Männer das von den
Deutschen vertretene Eroberungs - und Beherrschungs-
Programm nicht genehmigen konnten.

Die Verdächtigung der Deutsche»
bildet den ersten Teil der Rede.

Nach Wilson bot die deutsche Erklärung über das
Selbstbestrmmungsrechtder Völker vom 25. Dezember
Raum zu einer weitherzigen Auslegung, während die
Erklärung vom 28. Dezember über die Anwendung
dieses Programms keine Zugeständnisse mehr enthielt:
„Die Zentralmächte fordern jeden Fußtritt Bo-
den,  den ihre bewaffnete Macht besetzt hat, jede Pro¬
vinz, jede Stadt , jeden wichtigen Punkt zur Ver¬
größerung ihres Gebietes und ihrer Macht.

Wilson fährt fort : „Man darf wohl annehmen,
daß die allgemeinen Grundsätze des Abkommens von
den weitblickenden Staatsmännern  Deutsch¬
lands und Oesterreichs herrühren , von den Dtännern,
welche die Kraft des eigenen Volkes, sein Denken und
fern Streben kennen, während die konkreten Forde-
nmgen des fetzigen Entwurfes von denjenigen Männern
kamen, welche nur darauf bedacht waren , zu behal¬
ten , was erobert  worden ist."

Nach diesem Zerrbild von den deutschen Forde¬
rungen fragt Wilson, in wessen Namen die deutschen
Friedensunterhändler denn nun gesprochen hätten:

„Sprechen sie im Namen der deutschen Reichs¬
tagsmehrheit vom 19. Juli und deren liberaler Führer
oder im Namen derjenigen, welche diesem Geiste wider¬
streben und Eroberungen und Erwerbungen machen
wollen? Wessen Stimme hören wir jetzt? Hören wir
vielleicht beide sich unversöhnt und in verzweifelten
Widersprüchen äußern ? Das ist eine sehr ernste Frage,
von deren Beantwortung der Weltfrieden abhängt ."

Mit dieser völlig falschen Darstellung der Ver¬
hältnisse in Deutschland will Wilson auf die Russen
wirken. Es ist anzunehmen, daß die Russen zu klug
sind, um darauf hereinzufallen . Am Verhandlungstisch
in Brest-Litowsk haben sie ja auch Gelegenheit genug,
zu erfahren, wie loyal in Wirklichkeit die deutschen
Kriegsziele sind. Die Stellungnahme der großen
Mehrheit des Reichstages  für die Friedens¬
politik der Regierung ist obendrein in den letzten
Tagen klar zum Ausdruck gekommen, sodaß bei den
Russen das Riärchen von der Uneinigkeit der Deutschenieiaem flHauben Sxtbett Üantt. ,, ..

Di« Friedensbedingungen der Enteut«
behandelt der zweite Teil der Rede des Präsidenten
Er sagt:

„Lloyd George hat in bewundernswerter Offen¬
heit und in bewundernswertem Geiste im Namen dej
Volkes und der Regierung von Großbritannien ge¬
sprochen. Unter den Gegnern der Zentralmächte be¬
steht keine Ungewißheit über die Grundsätze und keine
Uneinigkeit bezüglich der Einzelheiten. Die Russen
appellieren an uns , damit wir sagen, was wir selbsi
wollen, welches unsere Absichten sind. Sie wollen
wissen, ob unser Geist von dem ihrigen verschieden
ist. Gleichgültig, ob die jetzigen Führer des russischen
Volles es glauben oder nicht, so ist es doch unser herz¬
lichster Wunsch und unsere Hoffnung, daß irgend ein
Weg gefunden wird , auf dem wir dem russischen Volke
beistehen können, damit es seine Hoffnung auf Frei¬
heit und Frieden verwirklichen kann."

Wilson zählt dann vier grundsätzliche Friedens-
bedingungen auf:

„Wir fordern weiter, daß es keine internatio¬
nalen Geheimabkommen  geben soll, daß die
Diplomaten immer freimütig und öffentlich verkehren
Die zweite Bestimmung ist absolute Freiheit der
Schiffahrt auf den Meeren  außerhalb der terri¬
torialen Gewässer im Frieden wie im Kriege. Die dritte
Bestimmung ist die Beseitigung,  soweit das mög¬
lich ist, aller wirtschaftlichen Schranken  und
die Einrichtung gleicher Bedingungen auf dem Handels¬
gebiet für alle Nationen , welche den Frieden bewahren
sollen und sich zu dessen Aufrechterhaltung gegen¬
seitig verbünden wollen. Die vierte Bestimmung lautet
Es sollen Bürgschaften dafür gegeben werden, daß
die nationalen Rüstungen  bis auf den niedrig¬
sten Stand , der mit der Sicherheit im Innern des
Landes vereinbar ist, herabgemindert  werden ."

In diesen allgemeinen Forderungen wird Wllsor
weder ber den Russen noch bei den Mittelmächten aus
Wrderspruch stoßen, eher wohl bei England , da» de,
schärfste Gegner der Freiheit der Meere ist. Für d« ,
Augenblick ist das volle Einverständnis Wilson» mit
den Einzelforderungen Lloyd Georges wiiWg« . Lid
Mrttelmächte lehnen ohne Bedenken und Uneinigkeit
die von Lloyd George verkündeten Eingriffe in ihr«
Verhältnisse ab. Und auch die Russen haben sofort
die Falschheit der Entente durchschaut.

Bemerkenswert dafür ist
ein Gespräch TrotzkiS

mit dem Petersburger Vertreter der englischen Zeitung
„Daily News". Dieser suchte ihn über die Möglichkeit
emes allgemeinen Friedens auszuhorchen. Er fragte
Trotzkl, welche Bedingungen er zu erreichen hoffen
Trotzkr antwortete lachend, er wünsche sich darüber
nicht auszulassen. „Wenn wir aber", so fügte er
hinzu, „tatsächlich ganz logisch zu Werke gehen wollten
so müßten wir nun England den Krieg er-
tlären  um Indiens , Aegyptens und Irlands willen
Sie haben unsere Friedenserklärung gelesen."

Die Russen sind nicht so einfältig , wie Wilsor
sie etnschätzt; sie werden auch seine neuen Bemühungen
Zwiespalt in Brest-Litowsk zu säen, verlachen.

* ' '

Eine Vollsitzung ver Friedensverhändler.
Am Montag nachmittag wurde eine Vorbe¬

sprechung  zwischen den Vorsitzenden  der hier
versammelten Abordnungen abgehalten, an der teil
nahmen: Staatssekretär v. Kühlmann, Minister det
Aeußern Gras Czernin, Justizmtnister Popow, Volks
kommissar für auswärtige Angelegenheiten Trotzki
Großwesir Talaat Pascha und ukrainischer Staats-
,ekretär für Handel und Industrie Wsewolod Holubo-
wytsch. Nach Eröretrung von Form- und Programm-
fragen nun i> für Dienstag vormittag 11 Uhr ein«
V o t t s l tzu n g anberaumt . Später fanden Besprechun-
gen zwischen Vertretern der Vierbundmächte und der
ukrainischen Vertretern statt.

Der österreichische Kriegsbericht«
Wien,  9 . Jan . Amtlich wird verlaurbart:

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Waffenstillstand. r

Italienischer Kriegsschauplatz.
Infolge ungünstiger Sichtverhältnisse blieb die Ge-

fechtStätlgkeit auf einzelne Feuerüberfülle beschränkt.
.Der  Chef des Generalstabes.

Politische Rundschau.
'J- — Berlin,  9 . Januar.

: : Vergeltung gegen Frankreich. Laut Mitteilung
des Generalquartiermeisters werden als Pergeltungs¬
maßregel gegen die völkerrechtswidrige Zurückhaltung
der verschleppten Elsaß - Lothringer  in Frank¬
reich ab (j. Januar d. I . 800 angesehene Franzosen
nach Rußland und in einigen Tagen 400 angesehene
Französinnen nach dem Lager Holzminden äbbeför-dert.

: : Das polnische Wchrgesetz. Ter Entwurf  des
polnischen Wehrgesetzes ist sertiggestellt. Es stützt sich
hauptsächlich auf das russische Wehrgesetz, ist aber auch
in einzelnen Teilen dem deutschen, österreichischen und
französischen Gesetz nachgebildet. Für alle Waffengat¬
tungen wird zweijährige Dienstpflicht  festge¬
setzt, außerdem militärischer Hilfsdienst für den Kriegs¬
fall, zu dem alle Staatsangehörigen zwischen 16 und
60 Jahren einberufen werden können. Auverdem wer¬
den für die Jugend zwischen 16 und 20 Jahren obli¬
gatorische Ausbildungskurse nach Schweizer Muster er¬
richtet. Die aktive Dienstzeit umfaßt zwei Jahre , die
Reserve acht, die Landwehr zehn Jahre . Zum Land-
sturmdienst sind die 18- bis 20jährtgen und die 40-
bis 60jährigen verpflichtet.

: : Der tzauPtanSschnßdes Reichstages setzte am
Bttttwoch die Beratung unserer wirtschaftlichen Bezie¬
hung zu Oesterreich - Ungarn  fort . Die Verhand¬
lungen waren zum großen Teil vertraulich. Graf von
Schwerin-Löwitz wandte sich gegen die in Bayern zu¬
tage getretene Auffassung, als ob die norddeutsche
Landwirtschaft bei den Verhandlungen mit Oesterreich-
Ungarn nicht die Interessen der gesamten deutschen
Landwirtschaft vertrete. „ „

Der Reichskanzler und das Herreichens. Graj
Hertling beabsichtigt, am 15. Jan . im Herrenhause da-
Wort zu nehmen, um sich dem Hause vorzustellen.
Es ist nicht ausgeschlossen, daß einige Mitglieder der
Rechten einen Antrag einbringen werden, der über die
schwebenden politischen Fragen Auskunft vom Mini¬
sterpräsidenten verlangt . Ein solcher Antrag müßte
natürlich dann in einer besonderen Sitzung verhandeltwerden. «

Brasilien : Das Volk soll sparen.
* In Rio de Janeiro richteten die Negierungen

aller brasilianischen Staaten am Neujahrstage eine
Aufforderung an das Voll, größte Sparsamkeit walten
su lassen und die Produktion der Landwirtschaft und
öes Bergbaues zu erhöhen, damit der Sieg der Alliier¬
ten durch die Versorgung mit Lebensmitteln gefördert-verde.

Mexiko: Tie Regierung festigt sich-.
k Ms ein Zeichen wachsender Festigung der Regie¬

rung in ihrer Macht gegenüber den ausländischen
Quertreibereien kann man es ansehen, daß neuerdings
forschen der mexikanischen Regierung und der Firma
Pearson ein Abkommen über die Tehuantepec Eisen¬
bahn zustande gekommen ist. Die Eisenbahn wurde
schon seit einiger Zeit von der Regierung betrieben.
Rach dem Abkommen soll die Regierung die Bahn und
)ie Hafenbauten in Puerto Mexiko erwerben.

Australien : Das sozialistisch« Kricgshetzerkabinett
dankt ab.

* Aus der australischen Bundeshauptstadt Mel¬
bourne wird berichtet:

Das Kabinett Hughes dankte infolge der Riede r-
lage  bei der Volksabstimmung über die Dienst-
qflicht  ab . — Der Arbeiterführer Tudor wurde mit
der Bildung des Ministeriums beauftragt . Der Wirt
sich natürlich hüten, den Militärzwang erneut zu be¬
intragen . Bei der skrupellosen Art und Weise, wie
England die Australier und Neuseeländer, die „Anzac"
in Flandern als Kanonenfutter mißbraucht hat, darj
man Australien damit als Kampfgegner ausgeschieder
msehen.

Vermischtes.
* Der erste Transport der deutschen Austausch,

gefangenen  au » England auf Grund des Abkom¬
mens vom 2. Juli 1917 trifft wabrscheinlicherweise
Ende Dieser Woche'in Holland ein . Unter ihnen wird
sich auch der Kommandant des deutschen Kreuzers
„Emde  n", Fregattenkapitän Karl v. Müller,  be¬
finden. - .

Dre holländische Zeitung „Delstsche Courant mel¬
det sorgenden Zwischenfall: Der Kommandant eines
englischen Kriegsschiffes gab dem holländischen Kriegs-
schiff„Tromp" den MfeÄ, , sofort .zu stoppen. „Trouch"
fuhr werter. Darauf löste der Engländer einen War¬
nungsschuß und wiederholte sein Signal . „Tromp"
setzte dessen ungeachtet die Fahrt fort und signalisierte
zurück, ob der Engländer denn nicht wisse, daß er es
mit einem holländischen Kriegsschiff zu tun habe. Der
Engländer antwortete , er wisse das wohl, aber „Tromp"
müsse trotzdem stoppen, da er Passagiere an Bord
habe. Darauf gaö „Tromp" eine Antwort , die dem
allen Admiral Tromp Ehre gemacht haben würbe:
er ffgnallfferte kurz und Sündig: „Klar zum Ge-
fecht ". Starr vor Erstaunen über diese unerwartete
Kühnheit, wußte der Engländer offenbar nicht, was
er antworten sollte. Die Zeitung schließt: Der Zwi¬
schenfall wurde in einer geheimen Sitzung der Zweiten
Kammer, die bald nach Ankunft des „Tromp" abge-
halten wurde, zur Sprache gebracht. — Das Haager
Korr .-Bureau tritt der ganzen Nachricht entgegen und
erklärt, von durchaus zuverlässiger Seite zu wissen,
daß sie unrichtig sei.

Aus aller Welt.
'° " ML

- Schwerer Cisendahn-ttnsill . In der Dienstag,
nacht ist zwischen Kaiserslautern und Homburg vor
Statron Bruchmühlbach bei starkem Schneegestöber
ern Urlauberzug auf einen Güterzug ausgefahren. Bon
den Insassen des Urlauber; »ges sind nach den bi»
hertgen Feststellungen 12 getötet und 87 teilweise schwer
verletzt worden. Hilfszüge gingen sofort von Hom-
bürg nach Kaiserslautern ab. Die Verletzten wwwe»
im Lazarett untergebracht.

** Tie Pest in China. Havas meldet aus Chinas
Hauptstadt Pefing : Auswärtige Aerzte begaben sich
in die Gebiete, in denen die Pest wütet. Die Verbin¬
dung nördlich der Linie von Peking nach Jui -Juan
ist aufgehoben.

•* 100 Personen ertrunken. Lloyds teUt mit, daß
ver Dampfer „Toochiz" nach einem Zusammenstoß bei
Schanghci gesunken ist. 100 Personen sind ertrunken.

•* Brennende Getreidesewer in Argentinien . Nach
Telegrammen aus Buenos Aires haben zahlreiche Scha¬
denfeuer in den Getreidefeldern in der Nähe des Eisen¬
bahnnetzes stattgefunden. Man führt sie teils auf die
Holzverfeuerung der Lokomotiven, teils auf verbre,
cherische Anschläge zurück. — Obgleich von beträcht¬
lichen Verlusten, die sich sogar auf die landwirtschaft-
lichen Maschinen erstrecken, berichtet wird, nimmt man
in England zum Selbsttroste doch an, daß die Gesamt¬
ernte nicht ernstlich dadurch beeinträchtigt wird. In vie-
len Fällen scheint eine gewisse Uebertreibung dieser
Nachrichten mit Preisspekulationen in Verbindung ge¬
bracht zu werden.

" John Rockefellers Kriegshilfe. John Rockeseller
schickte der Rockefeller-Stiftung einen 'Scheck im Be¬
trage von 50 Millionen Dollar . Tie Beiträge Rocke-
fellers haben damit die Höhe von 130 Millionen Dollar
erreicht. Das Kapital der Stiftung beträgt 10 Milli¬
onen Dollar . Ein großer Teil der Einnahmen der
Stiftung wird für die Linderung der Not der vom
Kriege Betroffenen toMfatabai.
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* WEtvoNes Strandgut . Kisten mit Butter , wahv
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Irrlicht.
„Sion so etwas Fürchterlichem dürft ihr nicht spreche«,

wenn Monsieur Max anwesend ist. Er hat mir neulich
einen langen Vortrag über Tierquälerei gehalten , und
es hat nicht viel gefehlt, so hatten wir uns verfeindet . Er
hat ein so weiches Herz."

»Wie. Sie sind ein Gegner ' des Stiergefechtes ?*
fragte Donna Dolores verwundett . Und als Redwitz be¬
jahte, fügte sie bedauernd hinzu : „Dann haben Sie eben
kernen Geschmack. Etwas Interessanteres läßt sich über-
Haupt nicht denken. Sie sollten nur diese köstlich « ich.
regung einmal mitmachen und Sie würden gewiß da»
nächste Mal wiederkommen. Die letzte Aufführung war
einfach großartig . Ich ließ mir einen Becher deS rauchen-
oen Stierblutes in die Loge bringen und ttank ihn ans
ernen Zug leer.."

-U" d — hat es Ihnen gemundet ?" fragte Redwitz
nicht ohne Ironie.

Donna Dolores zuckte die Achsel«. „Darauf kommt
es nicht an ." sagte sie kurz, indes sie von dem Fruchtauf-
,atz, welchen der Diener ihr präsentierte , einen rotschim-
mernden Granatapfel auswählte und auf ihren Tellerlegte.

Redwitz fragte nicht Weiler, worauf eS ankäme. Es
war klar, daß eine unerhörte Ueberwindung des EkelS
dazu gehörte, und daß es sich dabei nicht um die » -
lrredrgung eines Genusses handeln konnte, sondern einzig
u*,b "w den Drang , Aufsehen zu errege«. Dafür
-der fehlte ihm legliches Verständnis.
, - Er war herzlich froh , als man endlich die Tafel auf.
hob und sich ,n den Salon zurückbegab, woselbst an de«
prachtvollen Flügel die Kerzen brannten zum Zeichen,
oaß musiziert werden sollte. Vorläufig dachte jedoch nie.
äÄÄ *” ' ^" » ^ dwitz. den seine Dame mit gnädige»
ssopfnrcken entlassen hatte , beeilte sich, in Donna Ine,
«ahe zu gelangen . Sie wintte ihm lächelnd, als fie ih,

fcÄSÄ °" « ""■« f«"‘ . hast

-So lesen Sie es mir vor ."
s« ? n ?^ ? ^ lmSeu1en hier, Sennora ?-
Sie ließ ihre Blicke über die Gesellschaft«leiten AllelK ■8SK*l«w 1 Cffi SS

“den, ruwendend , in einer Ecke des Saales uni
Plauderte angelegenüich mit ihrem Vater.
w oi° mmen  ® ie'* â0te  Pe<indem sie die Porttere . welch«

ernarte und momentan durch eine vom Plafond berab-

LNLgxl matt erleuchttt. Redwitz z? g das Gedich
. "Sie wollen mit Gewalt einen Dichter aus mii

er. „nun haben Sie die Be-
die deutsche Sprache nicht verstehen, Hab«

{̂ t’ welches in meiner Muttersprache vielleicht
?ngt . ins Französische üLtzl Sie

schaudern, und das mit Recht. Aber Prosa bleibt
Prosa , und Sie haben ja ein Gedicht verlangt.

iSainl ' t  l - «roßmüttg sein, die guten Ge-
wn von den schlechten Versen zu ttennen ."

Wied» ?» v"-» @ie,‘ ^ 5n0ie kie . - ich muß sogleich
bm n/Si Salon zurück und kann meine Gäste, trotz-

JK *** halblaut , aber mit guter Betonung ge-
&  Sannln das Unfettige der Verse sowie die Mangel-
ftol ! ! ! ?? 8 teilweise verwischt wurden . Trotzdem
Rne er geendet, mißmutig den Kopf. „Es ist
,e!üe> sl^ rarbeit . sagte er. „die Verse können nicht höl-
Beweis »,->;« Sie wollten ja um jeden Preis einen
ich kann *„ *m*- de» haben Sie nun gründlich, und
eben kein G^ ^ r Entschuldigung nur anführen , daß es
in einer mir «'^ ' "ndern bloß eine schlechte Uebersetzung

Die sMA ^ ' ^ niger als geläufigen Sprache ist."
-in a^ s Übersetzung spricht zum mindesten für
Wennick Sfö 1; bemerkte Donna Jnez nachdenklich.

Ihnen ohne r,? Ä '" "^ rsiehen könnte, bin ich überzeugt,
sagen lu dütte » ^ weicheln, ein lobendes Uttell darüber
« LrwÄ " - « - »Ich« . « » .
Sedickt ln «iLJ * «m ihn nicht et« ganz nettes
Kuf »«gefangenes Bild.
Beftaftnt trfÄ W Me  ersten Umrisse von

genau Bttrachftnd !«^ ?^ SÄr «ttb tflflSSfirfS
"erden . Ich glaube die G^dan^ n « Ä . ^ würdigt
engeschlachten Vers« , v«rbn ^ !, den ttt ^ s
Air das Gedicht lassen?" m  * rtenne* " «llen Sie
»br.? . i?? ^ ?."^ .̂ »«end, halb bittend an. Redwitz
Kertknntedas SSTEL *? W »Zeigen . Welchen
nr Lt ^ ^ Ä ** ?* * * » »»rgelefen zu haben

e.Vä
«Sgsswwa su&  *

st»««e er zögernd, „« ver wenn « ie
d»s Gedicht Ihrer Beachtung wett finden, darf ich wohl
Im* bescheidene Bitte aussprechen, daß es ausschließlich in
Ihren Händen bleiben möge?"

„Sie können ruhig sein. Oder fürchten Sie , ich könne
« zum Zielblati meiner übermütigen Laune machen?"

Redwitz blieb die Antwort schuldig.
'Nein , Monsieur Max," entgegnete sie, das Lächeln,

5^ l«h«s auf seinen Lippen lag, richtig deutend, „ich werde
das Gedicht gewiß niemandem zeigen. Geben Sie es mir ."

Sie streckte die Hand nach dem Papier aus . Dabei
stvttste ihr spitzenbesetzter Aermel seinen Rock, sie blieb mit
den Spitzen an dem obersten Knopf desselben hängen , und
als fie den Arm zurückziehen wollte, konnte sie es nicht
?bZr - Es war eine jener lächerlichen Situationen , die so
trefflich geeigntt sind. Menschen in Verlegenheit zu setzen.
Auch Donna Jnez ' zartes Gesicht überflog Purpurröte , als
fie sich wider ihren Willen an Redwitz festgekettet sah. Sie
«Mhtt sich aufgeregt und hastig, die Spitze loszulösen , wo-
^r chr Redwrtz nach Kräften behilflich war , was aber zur
Folge hatte , daß sie sich nur «och fester in de« eigensinni¬
ge« Knopf verwickelte.
. „ 2b »re Redwitz leidenschaftlichen Sinnes gewesen oder
wäre sem Herz von der leisesten Neigung zu Donna Jnez
erfüllt , gewesen, er hatte nicht so ruhig bleiben können,
wahrend ihr warmer Atem seine Wange streifte und ihre
Hand bei dem gegenseisigen Bemühen die seine öfter, als
fie es sonst getan hätte , berührte , er hätte den Arm, der
dnrch das Gewebe weich und rosig hindurchschimmerteund
Mi dem er sich tief herabbeugen mußte, um genau zu sehen,
zum mindesten mit Entzücken betrachten müssen. Aber er
schien weder den Reiz ihrer Gestalt noch die Gefahr , welch«
in dem Alleinsein mit ihr lag . und welche durch die pein¬
liche Situation noch begünstigt wurde , zu bemerken, sein
ganzes Augenmerk galt der verhängnisvollen Spitze.

Plötzlich näherten sich Schritte . Donna Jnez befreite
mit einem Ruck ihren Arm , ungeachtet des Schadens , den
sie dabei an ihrer Toilette anrichtete. Ein Stück von dem
weißen Gewebe blieb an Redwitz' Rockknopf hängen , und
er riß es in eben dem Augenblicke herab , da Don Braganca
mit einem Gesicht, welches unverhohlene Verwunderung
ausdrückte, an sie herantrat.

Man vermißt Sie , Senora, " sagte er, indem er dem
jungen Maler einen mißtrauischen Blick zuwarf , „und
außerdem sind wir alle in großer Spannung wegen des
neuen Liedes , das zu singen Sie uns versprochen haben/

„Ich zeigte Monsieur Max das Bildnis meiner ver
storbenen Mutter, " entschuldigte Donna Jnez , „es ist kaum
eine Minute her, seitdem ich den Salon verlassen habe."

„Eine Minute für Sie selbst, Sennora , und eine Ewig¬
keit für die, welchen Sie Sonne und Licht spenden," lächelte
Don Braganca . „Herr Max wird wohl noch ein anderes
Mal und bei besserer Beleuchtung Gelegenheit finden, die
Reichtümer Ihres Salons zu studieren."

Die Anspielung , welche in den letzten Worten lag , war
unverkennbar , und Redwitz biß sich ärgerlich auf die Lip¬
pen. Schweigend nahm Donna Jnez den Arm des Of¬
fiziers . Er deutete auf den zerrissenen Aermel.

„Schade," bemerkte er, „wo haben Sie sich das ge¬
macht, Sie müssen irgendwo hängen geblieben sein?"

Was das junge Mädchen antwortete , konnte Redwitz
nicht verstehen, doch sah er an ihrer Miene, daß sie ihre
Ruhe vollständig wiedergewonnen hatte. Unangenehm be¬
rührt von dem Zwischenfall , an welchem er nicht die ge
ringste Schuld trug , folgte er den beiden in den Salon.

Als Donna Jnez am Arme Don Bragancas an den
Flügel trat , verstummte die ziemlich laut geführte Unter¬
haltung für einen Augenblick. Teils aus wirklichem mu¬
sikalischem Interesse , teils aus Aufmerksamkeit für die Toch¬
ter des Hauses wandten sich alle dem Piano zu, an welchem
Don Braganca Platz genommen hatte . Einzelne ermuti¬
gende Bravorufe wurden laut , während die übrigen eine
neugierige , gespannte Miene anzunehmen suchten, sich auch
wohl noch eine Weile im Flüstertöne unterhielten , ehe es
ihnen gelang , ihre eifrigen Zungen zur Ruhe zu bringen.
Redwitz wechselte mit dem jungen Literaten , an dessen Seite
er sich bei dem Eintritt in den Salon geflüchtet hatte,
einige freundschaftliche Worte und horchte dann aufmerk¬
sam nach dem Flügel , von welchem eben die einleitenden
Akkorde herüberklangen . Dann begann Donna Jnez mit
weicher und doch volltönender Altstimme zu fingen. Es
war ein ernstes , melancholisches Lied, dessen nach jeder
Sttophe wiederkehrende Refrain „Wenn du mich liebst"
auf den gefühlvollen Zuhörer eine ergreifende Wirkung
ausüben mußte . Und in der Tat war niemand in der Ge¬
sellschaft, der nach dem die letzten Töne verhallt , nicht ties
ergttffen gewesen wäre . Selbst Donna Dolores , deren
stolze Haltung und Vorliebe für rauchendes Stierblut keine
besondere Gefühlsseligkeit voraussetzen ließ , verharrte
einige Minuten in nachdenklichem Schweigen, ehe sie in den
stürmischen Applaus der anderen miteinftimmte. Redwitz
trat an den Flügel und gratulierte Donna Jnez zu ihrer
schönen Stimme . Er hatte sie, während sie sang, genau be¬
obachtet, und hatte mit Freuden bemerkt, daß der seelen¬
volle Ausdruck ihrer Züge nicht die Folge schauspielerischer
Kunst war , sondern ein so warmes , inniges Empfinde »!
verritt , wie er es dem in Oberflächlichkeit sich hüllenden
Rädchen gar nicht zugetraut hätte . Die Wotte , mit denen
er ihr seinen Dank für den mufikattschen Genuß aussprach,
llangen daher besonders herzlich. Mit leuchtenden Augen
nahm Donna Jnez seine Huldigung entgegen.

„Run sollen Sie auch noch ein Stückchen auf der Man-
doüne hören ." sagte fie, „und zwar als Lohn für die Auf-
merkkamkeit. mit der Sie mttnem Gelana gelauscht haben."

verttts vier „st rkegsvrot"  oevacren . und
«fr ^ b^ nprttse sind außerordentlich gesttegen. — Im
fJrhrt r fdtt r't§bw 6 s Ut ^* to>irb ' roe0en be§  Kohlenmangels,

. ^ 0  wird aus dem Broadway (der Hauptver-
iÄW e b5 größten Reklame- und Spek-

Welt ) dre riesige Reklamebeleuchtung
Kreits um 10 Uhr abends ausgelöscht, wodurch Tau-
sttrde von Tonnen Kohlen gespart werden . Ueberall
tourt» gewarnt , nichts zu vergeuden . Ein typischer
Ch-rkago-Mann erteilte in der Presse den Rat daß

rr Cr "chErikanischen Familie ein Schwein vom Haus¬
abfall großgezogen werden sollte ! — Nur wie das
Schwein davon groß und fett werden soll , sagt er

** Der Rachtpolizist als Dieb . In Cöthen (Anhalt»wurde der Polizei-Rachtwachtmeister Gerhard dabei ab' er mrt einem entwendeten Schlüssel in dic
^5 Butterverkaufsstelle eindrang und dort Butte»

erschosst Beamte hat sich dann in seiner Wohnung
.. . ? "? Aage " abst,lrz . Bei einer Fahrt übe,
^ „WHMge des Meißner des höchsten Berges in Kur-

der mrt fünf Reisenden besetzte Postwagen
* ? r« rr abe ^bgkllrwzt . Alle fünf Reisenden und

öer Postillon erlitten schwere Verletzungen.
„ ”  Sm Schnee umgekommen. Der Besitzer Schröder

rus Waldow (Kreis Rummelsburg ) geriet bei Kremer-
Sruchin eine große Schneeschanze und kam darin um . -
Mr .« rodsack ber Elbrng deckte der Sturm einen Stall
?b und rrß die Grebelwand nieder , die den Jnstmann
Rahlle , der über 25 Jahre bei Frau Gutsbesitzer
Wiens in Dienst stand , unter sich begrub . Er konnte
nur a » Lerche unter den Trümmern hervorgezoaen
gSS, 1*,' S ^ e" &er9„ ^ tte sich die BesitzerfrauKarnatz mit dem Fuhrwerk nach Heilsbera beaeben
um Medizin für ihren kranken Mann zu holen ^ Aus
»er Heimfahrt wurde sie von dem Unwetter ' über-
cascht, und da das Fuhrwerk stecken blieb, stellte sie
e§  bei einem Besitzer in Schwansberg ein. Mit ihrem
Zungen suchte sie sich durchzukämpfen. Der Junge
konnte sich in eine Besitzung retten , während man
anderen Tags die Frau als Leiche fand.

*' Ter Kultur erschlossen wurde in Ostfriesland
das sogenannte Borßumer Watt , das sich vom Borß-
umer Siel bis zum Emdener Außenhafen hinzieht.
Es handelt sich um 300 Hektar Neuland . Bis vor
einigen Jahren zogen noch die Wellen über das Land
hinweg und es fuhr dort der Fischer mit seinem Schlick-
schlttten ; zetzt wird dort bereits gepflügt und gesät.
Aroße und lleine Kanäle sorgen für die Entfernung
des Wassers , das in mächtigen Röhren in den Bor-
flutkclnal geleitet wird . Das neu gewonnene Land
soll sich für den Gemüse- und Kartoffelbau eignen
» Hungersteine bloßgclcgt . Ter Rheinwasser-
stand ist letzt auf einem Niveau angelangt , wie es
seit mehr als 20 Jahren nicht mehr beobachtet wor¬
den ist. Im Rheingau sind auf der hessischen Seite
E sogenannten Hungersteine ttocken gelegt. Das
S p̂ ŝubett liegt bis zu 10 Meter von den Uferbauten
vollständig trocken. Die ttngekribbten Stromarme sind
mit einer dicken Eisschicht bedeckt, auf welcher Alt
und Juna dem Wintersport buldiaen.

berechtigte Zurückweisung . Eine Rawitscher
Zeitung schrieb dieser Tage : „Heute ist bei uns eine An¬
zeige aufgegeben worden , in welcher „drei junge Mädels
Beamtentöchter ) fidel und lustig" drei Herren zwecks
öaldigster Heirat suchen. Die gesuchten Akademiker
durften sich möglicherweise finden , ob aber der ge¬
wünschte oder nicht gewünschte Zweck dadurch erreicht
» ^ d- halten wir für fraglich . Die Damen können
ich ihr Gell » bei uns wieder abholen , da wir Anzeigen

ln dieser Fassung , welche dem Ernste der Zeit nicht
entspricht , nicht aufnehmen . Gegen ernstgemeinte Hei-

Fnrtsetzung folgt

Scherz uud Ernst.
ff. Kttegswirkungen in Amerika . Der „Nieuwe

Rotterdamsche Courant " veröffentlicht ttnige Mittei¬
lungen eines aus Amettka von einer Geschäftsreise
nach Holland zurückgekehrten Kaufmannes über die
wirffchastlichen Verhältnisse in den Vereinigten Staa¬
ten : Die in Amerika gemachten Kriegsgewinne
überttesfen jegliche Vorstellung . Sehr groß war denn
auch die Enttäuschung,  als die Steuer von 60 °/o
auf die Kttegsgewinne eingeführt wurde . Infolgedessen
beginnt man auch in Amerika sparsamer  zu leben.
So haben z. B . alle Hotels , ohne dazu gezwungen zu
sttn , aber auf Ersuchen Fischtage  eingeführt . Brot
ist nocb in unbeschräntter . Menae vorhanden .^ «ller-

ratsanzeigen haben wir natürlich nichts einzuwenden
ff- Forffchtttte der drahtlosen Telegraphie . Dr.

Alexander Graham Bell hat in ttner in Brantford
(Ontario , Kanada , Nordamettka ) gehaltenen Rede mit-
geteilt , daß Ferngespräche zwischen Washington und
Paris über den Ozean mit Hilfe von Telephonen , die
an drahtlose Telegraphenapparate angeschlossen waren,
geführt worden sind , sodaß es demnächst möglich sein
dürfte , drahtlose Ferngespräche mit der ganzen Weltzu führen.

tf Tie Obsternte 1S18 in Gefahr ! Unter diesem
Weckruf veröffentlicht Oberamtmann Schmidt-Tetzlaff in
landwirtschaftlichen Fachblättern einen beachtenswerten
Nuffatz , worin die Obstbaumbesitzer mit aller Ent¬
schiedenheit zur rechtzeitigen und ausgiebigen Bekämp-
firng der Raupenschädlinge,  insbesondere der
Gowafterraupe , aufgefordert werden . Auch von amt-
licher Seite wird in verschiedenen Regierungsbezirken
auf dieses Aufruf hingewiesen , da in diesem Jahre

J ne^ rere v Provinzen die Goldafterraupe sehr stark
eine Obstmißernte zu befürchten ist, wenn

K a“ ^ &oten wird , um diesen Schädling so-
wert wie möglich zu vernichten . — Die Vertilgung

biZff  gefährlichsten Obstbaum-
schadlrngs geschieht am besten dadurch, daß die jetzt
gut sichtbaren Raupennester spätestens bis Ende
§ Eb r u a r aus den Bäumen durch Ausschneiden ent-
;ernt und verbrannt werden . Alle Landräte und Poli-
zewerwaltungen sind ersucht worden , mit besonderer
Sorgfalt darauf zu achten, daß die gesetzlichen und
polizeilichen Vorschriften über das Abraupen der Obst-
büume nachdrücklichst überwacht werden.
mn JJ;  Z !-«krcich» Angst vor der Zukunft. Marianne
^ordet sich selbst durch ihre schlechte Sitten . In der
CTwen Äammer sagte der Abg„ Merlin : „Vor

*°ar d" Geburtenzahl  in Patts mit 17.4
tausend die niedrigste  unter den europäischen

Mtstädten , gegen 19,2 in Berlin , 24,5 in London
26J b-om  Kosend in Köln , im Jahre 1916 sinkt

- !ü,,darls auf 9,8, in London bleibt sie auf 23,1,
1*» o^ ln  ouf 16 , in Berlin und München auf
±3 “ vom Tausend gesunken. Unsere Sterblichkeitsziffer
stellt sich ebenso ungünsttg , in Paris war sie 15,2
gegenüber 10/9 in Berlin , 14,3 in London , 9,7 in
Franffurt a . M .; allerdings erreichen Köln und Ham-
burg 18 bezw. 19 vom Tausend ." - Eine zweite

Jeanmne schreibt in „La Bataille " : „ Vor
dem Kriege kamen jährlich in Frankreich 19,1 Ge-

Deutschland 31,6 Geburten auf 1000
Einwobner . Das aibt »u denken. . . . Der Bevöl?
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Krungs ^uttida?« verrng vor einigen Fahren auf 10 000
Einwohner berechnet : 141 in Deutschland . 115 in
England 114 in Oesterreich, 113 in Italien , 7 in
Nranrrerch.

Diese Zahlen führen uns notgedrungen die Frank¬
reich droyende Gefahr vor Augen , in mehr oder weniger
n “her Zeit  in der Welt höchstenH noch eine Rolle
.als kleine  Nation zu spielen ."

Volkswirtschaftliches.
’3)  Berlin , 9. Jan . Die Lustlosigkeit beherrschte

auch heute den Verkehr auf den allermeisten Markt¬
gebieten . Lediglich in Schiffahrtsaktien und zeitweise
auch in österreichisch-ungarischen Renten machte sich
lebhaftere Beteiligung geltend , wobei erstere die seither
unterbrochene Aufwärtsbewegung wieder aufuahmen,
während die letzteren auf die mattere Haltung des
Heimatlandes sich schwächer aussprachen . Die Zurück¬
haltung war im übrigen auf den Verlaus der wieder
begonnenen Verhandlungen in Brest -LitowSk zurück-
zuführen
„ , x'AVttOm,  9 . Jan . Warenhand  l . (Nichtamt-
M . Saathafer 20,50- 32,50 , Saatgerste 20$ ) bis
22,50, Serradella 44- 49, Schilfrohr 4,50 , Heidekraut
gfo und wurzelfrei , auf Abladung bis 3.50.
Richtpreise für Saatgut : Rotklee 260—276 , Schweden-
^ i ? y0^ 28, Weißklee 160- 176, Inkarnatklee 118

132 ®eK>fIee 96—106, Timotee 96- 106, AehgraS
108 - 120, Knaulgras 108- 120 für 50 Kilo ab Statton.

47 « ,25 , P - eiftroh 4,75, W°.

Lokales und Provinzielles.
Bierstadt , den 12 Januar.

* Landwirte und Obstzüchter schützst die
Vögel.  Im Kampfe gegen di? schädlichen Insekten, die
unsere Obsternten vermindern sind die Vögel, namenllich
di ? Höhlenbrüter unsere besten Bundesgenossen, denn sie
leben fast nur von Insekten sowie deren Eiern und Larven.
Da es ihnen ab?'- auf den Obstbäumen an Gelegenheit zum
Nestbau fehlt, muffen wir künstliche Nisthöhlen anbringen,
uur sie herbeizuziehen. Das ist eine Arbeit , die nur geringe
Kosten verursacht aber tausendfach Frucht bringt . Denn
wo diese Vögel brüten, da tragen die Bäume regelmäßiger
und reicher. Jetzt in den Wintermonaten ist zum Anbrin»
gen der Nisthöhlen die geeignetste Zeit.

Die Zuckerkarten  kommen am Dienstag zur
Ausgabe . Es wird aber auch Zeit , denn der Zucker
harrt längst der Abholer.

* Das Königliche Theater  hat dkN Beginn der
Spielzeit nunmehr so frühzeitig (5 und 6 Uor) angesetzt
daß der Schluß des Theaters bereits um 8'/, und bei
großen Opern spät, um 91/4 Uhr stattfindet. — Der Rhein
ist infolge der letzten Schneefällr und dem darauffolgendem
Tauwetter so schnell gestiegen, daß innerhalb 3 Tagen -in
Wachstum von 0,75 Meter zu verzeichnen ist. Ebenso hat
der Main in derselben Zeit sogar um 1 Meter an Wasser
zugenommen. Hoffen wir, daß die Kohlen jetzt zu Haus
komuien. — Der Personenverkehr soll ab 13. Januar noch
eine weitere Einschränkung erfahren . — Bei der Holzver»
st?ig?rung in Erbenbermer Gmeindewald wurden für ein
Klafter Buchen-Scheitholz 227 Mk. bezahlt. Hierzu kommt
Anfuhr und zerkleinern. Was sagt hierzu Ben Akiba?

* Die Hausschlachtuiigen  müffen bis zum 31.
Jan . cr. vorgenommen sein. Bereit « erteilte Genehmig¬
ungen über den 31. Jan . hinaus , haben keine Gültigkeit,
sondern müssen bis zu obigen Tage erledigt sein, andern-
falls dieselben verfallen.

Grme i » d e rat ssitzun g. In der gestrigen Sitzung
wurde beschlossen, für die Aufstellung eines Klaviers i"
einer hief. Gestwirtschaft eine LustbarkeitSsteuer von jährlich
25 Mk. festzusetzen. — Der Lohn für die im hies. Gemeinde¬
wald beschäfti ten Holzhauer soll erhöht und jedem Arbeiter
ein Wagen dürre? Holz zur Verfügurg gestellt werden. —
Für einen in de G .mcindeverwa, .ung beschäftigten Hilf«,
dienstpflichtigen wird eine Vergütung von 80 Pfg . pro
Grunde festgesetzt. — Einem Gesuch auf Stundung d-r
Gemeindesteuer aus 1917 wird bis 1. 4 . 18 entsprochen.

Gemeindevertretung.  Wie wir erfahren soll am
kommenden Donnerstag eine Sitzung der Gemeindevertre¬
tung endlich wieder einmal staltfinden. In Anbetracht der
Wichtigkeit dieser Sitzungen, die doch allein unter den Ge-
meindekörperschaftenBesprechungen über die in jetziger Zeit
so häufigen wirtschaftlichen Gorgen zeitigen, wäre eine öftere
Einberufung dieser Gemkindevero.dnetrn dringend erwünscht.

* Br ?n >. floss.  Die Versorgung auf tie Folge 3 der
Brennstoffkarte ist bis zur Nr . 475 ausgedehnt . Die Nc.
425—475 können also noch 1 Ztr . Brikett bei Stern und
Koks im Rathaus beziehen.
i * Konsum verein für  Wiesbaden und Umgegend.
Wie in allen Orten , so bar auch hier die Genossenschafts-
bewegung einen schönen Aufschwung genommen. Ueber 400
-Mitglieder zählt die hies. Filiale uno wie die Mitglieder-
jzahl. so ist auch der Umsatz beträchtlich gestiegen, er be-
irrägt 88150,53 M . gegenüber 7 6 400,51 M . im Vorjahr
Der durchschnittliche Umsatz des einzelnen Mitgliedes be¬
iträgt ca. 230 Mk. Er könnte noch höher sein, wenn die
Mitglieder auch alle rationierten Waren im eigenen Ge-
Ichäfl kaufen könnten. Leider reichen die uns szugewiesenen
Waren nur für einen Teil der Mitglieder , die übrrgen
müssen ein Wettrennen bei den anderen Geschäften hegin-
jnen, wobei sie oft bis halbwegs Wiesbaden laufen müssen

ne Aenderung dieser Mißstände ist nur durch Einführung

Kirchliche Nachrichten , « terstavt.
Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 13. Januar 1918.

1. S . n . Epiphanias
Morgens 10 Uhr : Lieder Nr . 243 . — — 383 — 349.

Text : Ep . Römer 12, 15.
Morgen » 11 Uhr : Kindergottesdienst . — Nr . 201 .— 237

Ev . Matthäus , 3, 4— 11.
Kath . Kirchengemeinde.

mtvftabt.
Sonntag . 13. Januar

Morgens 8 Uhr : Hl. Meffe.
Morgens 9»° Uhr : Hochamt mit Predigt.
2 Uhr : Andacht.
Werktags hl . Meffe 7" Uhr.

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Sonntag , 13. Ab. D . Lohengrin . 5 Uhr.
Montag , 14. Ab. A. Bradamante . 6 Uhr.
Dienstag , 15. Ab. B. „Mona Lisa " . 6 Uhr.

Residenz-Theater , Wiesbaden.
Sonntag , 13. %4 Uhr . Wenn im Frühling der Holunder!

7 Uhr. Das Extemporale.
Montag , 14. Familie Hanneman . 7 Uhr.
Dienstag , 15. 7 Uhr . Tanzgastspiel de» Mary Zimmer¬

mann Balett.

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen 11, Sonn - und Feiertags 11V* Uhr.
Sonntag , 13. 4 Uhr . Hauptprobe des Cäcilien -VereinS.

8 Uhr . Abonn .-Konzert d. Kurorch.
Montag , 14. 7 Uhr . 3. Aufführung ve§ Eäcilien-

Vereins.
Dienstag , 15. 4 und 8 Uhr . Abonnem .-Konzert de»

Kurorchesters.
Mittwoch , 16. 4 Uhr . Im Abonn . Militär -Konzert
_ 8 Uhr . Kammerkonzert. _

Bekanntmachungen.
Am Dienstag , den 15. Januar gelangen auf hies.

Bürgermeisterei (unterer Ralhaussaal ) die Zuckerkarte»
wie folgt zur Verteilung:
Für die Inhaber der Brotkarten Nr . in der Zeit

1—500 8—10 Uhr
501— 1000 10— 13 „
1001 —1500 13—2 „
1501— 2064 2—3 „

Die Karten werden nur gegen Abgabe der abge¬
laufenen Karten verausgabt.

Mne
der festen Kundenlist'e möglich. Dieses System funklioni-rt

Mdellos und es wird jedes Gedränge in den Läden ver-
^mieden, da jeder weiß, daß er die chm zustende Waren be¬
stimmt erhält . Es isi notwendig. daß unsere Mitglieder .'
ihierzu wie zur gesamten Lebensmittelfrage Stellung nehmen.
«Gelegenheithierzu bietet die Versammlung morgen Sonn,
tag im „Gambnnus ". (Siehe Inserat .)
i Resid enz -Theater.  Das Tanzensemble von Mary
Znnmermann vom Opernhaus in Berlin , das in Hamburg
Hannover usw. geradezu sensationelle Erfolge mit " seinen
besonders reizvollln Gruppcn -Tanzszenen erzielte, "dürfte
auch hier am Dienstag , 15. Januar berechtigtes Aufsehen

Kriegen ; jedenfalls ist diese Vereinigung von ernsten und
Mire -en Tänzen in dieser Art neu. In der am Mittwoch
iDanfindtNden Wiederholung von „Wenn im Frühling der
iHolundec" singt Frl . Sturm zum letzten Male die Partie
Der „Staffi " . Das neue Lustspiel „Das Extemporale"

. »gelangt am Donnerstag nochmals zur Aufführung und am
Kreiiag (4. Kammerspielabend) „Der WeivSteufel) . Mitt¬
woch Nachmittag bei halben Preisen „Meister Pinkepank."

Für die Folge 3 der Brennstoffkarten Nr . 426 bis
475 gelangen bei L . Stern , Langgaffe 1 Zentner Bri.
kett« und im Rathaus Kols zur Verteilung . Die Ab¬
holung muß bis Montag erfolgen.

Bierstabt , den 12 . Januar 1918.
Der Bürgermeister . Hofmann.

Das tm vergangenen Jahre beobachtete außerordentliche
starke Auftreten der Raupen läßt zur Verhütung einer
Obstmißernte im nächsten Jahre die g ündlicke Bekämpfung
dieser Schäl lings unbedingt notwendig erscheinen.

Die Besitzer uud Pächter von Obstbäumen werden deshalb
aufgefordert , die. Raupen durch Verbrennen der jetzt gut
sichtbaren Nester mit Petroleum oder Spiritus -Lappen bis
zum 28 . Febr - zu vernichten.

Wer dieser. Aufforderung nicht oder nicht ordnungsge¬
mäß nachkommt:, hat die Ausführung der Arbeiten durch
einen Drittem auf seine Kosten zu gewärtigen.

Bierstabt , den 12. Januar 1918.
Der Bürgermeister . Hofmann.

M -ttwoch, 1 6. Im ., nachm. 6 Uhr findet die ElNtetlung
der Feuerwehr pflichtigen in der alten Schule in der Schul-
stroße und zwitr in Lehrzimmer im 1. Stock rechts vom
Eingang statt. Zu dieser Einteilung haben zu erscheinen,
alle mämrlichn t Personen der Jahrgänge 1863 bi« 1900 u.
alle Führer u, .d Mitglieder der freiw. Feuerwehr.

Armbinden sind anzulegm.
Wer nicht .»der nicht pü Mich erscheint, hat Geldstrafe

bis zu 9 Mk. evtl, entsprechende Haft zu gewärtigen.
Bierstadt , den 12 . Januar 1918.

Der Bürgermeister . Hosma «n.
Der Oberbrandmeifter . L. Florreich.

Allgemeine Ortskrankenkaffe II
— Bierstadt . —

Mit Genehmigung de« Kgl. Oberoersichecungsamt«
und unter Zustimmung des Kgl . Versicherungsamts zur
Einführung der Mehrleistungen treten mit Wirkung vom
1. Januar 1918 ab folgende Satzungsänderungen in
Kraft

Die seitherige V. Stufe grenzt ab mit einem Tages-
Arbeitsverdienst von Mk . 4,40 . Neugebildet werden

eine VI . tohnstufe bis einschl. Mk . 5,4» und
eine VII . Lohnstufe von Mk . 5,41 und mehr.
Der Grundlohn für die VI . Stufe ist auf Mk . 5,—

und für die VII . Stufe auf Mk . 6,— festgesetzt. Der
lvochenbeitrag beträgt in Stufe VI Mk . 1,35 und in
Stufe VII Mk . 1,62.

Das Krankengeld wird für die Versicherten, welche
nach 32 II Anspruch auf Mehrleistungen haben , auf
60 #/o des Grundlohnes erhöht und auch für die Sonn-
und Feiertage mitgezahlt.

Bierftadt den 6 . Januar 1918.
Der Kaffenvorstaud.

R . Winker,  stellvertretender
Vorsitzender.

Gedenket der hungernden Vögel!

Holzversteigerung.
Montag , den 14. Januar d I . vormittags 11 Uhr

kommt im Dasbacher Gemeindewald Distrikt 1. Stickel
an dem Wege von Lenzhahn nach Oberjosbach , s/4 Std.
von Bahnstation Niedernhauseu folgende ? Holz zur Ver¬
steigerung.

18» Stück tanne Stämme mit 38,93 Festm . Gehalt
647 „ Stangen I Cl. „ 53,23 „ „

» „ H 61. „ 61,78 „
"g " „ m Cl. „ 34,44 „ „
! f " ,, IV 61. „ 3,58 „ „125 y gs i 25

Bemerkt wird , daß das Holz guter Qualität ist und
auf guter Abfahrt lagert.

Zusammenkunft der Steigerer in Lenzhahn.
Dasbach,  den 8. Januar 1918.

Georg , Bürgermeister.

Krieger - und
Militär -Berein.

Bierstadt.

Unsere diesjährige
ordentliche Generalversammlung

findet am 28. Februar d. Js . bei Kamerad Karl Klein,
„Zur Sonne " abends ff,8 Uhr statt . ES werden die
Kameraden , die noch hier anwesend find gebeten, fich
recht recht zahlreich einzufindeti.

Der Borstand.

Konsumverein für Wiesbadenu.Umgegend
« . « . » , b. H.

— Verkaufsstelle Bierstadt . —

Sonntag , den 18 . d . Mts ., Rachm . 3 Uhr
im „Gambrinus " (Bes. Ww . MengeS)

Mitgliederversammlung.
1. Geschäftsbericht.
2. Bericht der Vertrauensleute.
3. Neuwahl Derselben.
4. Stellungnahme zur Lebensmittelversorgung

und Warenverteilung in Bierstadt.

Zu dieser äußerst wichtigen Versammlung laden
wir unsere Mitglieder sowie deren Frauen höflichst
ein und sehen recht zahlreichem Besuch entgegen.

Der Borstand.

Kerzen
soeben eingetroffen.

F . Zimmermann , Wiesbaden,
Kirchgasse 39 _ Kirch gaffe 29.
Kräftiger jüngerer

Hartsbursche
auf sofort gesucht.

W . Sauer , Wiesbaden,
Moritzstraße 7.

Zu vermieten!
Line Wohnung (3 Zimmer
mit Zubehör ). Zu erfragen
in der Geschästtzst. ds. Ztg.

9

Die Zuckerfabrik H an«
tental sucht an allen rüben-
baneuden Orten

Agenten und
Landwirte

für die Akkordierung von
Zuckerrüben . Umgehende
Anmeldung unter „Zucker¬
rüben " an die Geschäftsstelle
dfr . Zeitung erbet « ,.
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